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Lus QÜer Welt.
Prinzessin Rnpprecht von Bayern.

■ Prinzessin Rupprechl von Bayern, die Gemahlin des Prä-
Illwtiven bayerischen Thronfolgers, deren Niederkunft Mitte
c?annar zu erwarten war, ist bekanntlich von einem toten Mäd-
"jL vorzeitig entbunden worden. Die Prinzessin ist noch sehr
schwach und ihr Zustand gebietet die größte Vorsicht und Schon-
»ng. Prinzessin Nupprecht von Bayern, geb. Herzogin Marie
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Prinzessin Rupprechl von Bat,er ».
Gabriele in Bayern, ist die jüngste Tochter des bekannten Au¬
genarztes Herzogs Start Theodor in Bayern. Prinzessin Ga¬
briele wurde am 9. Oktober , 878 geboren und ist seit dem 10.
Juli 1900 mit dem Prinzen Rnpprecht vermählt. Das Ehepaar
besitzt zwei Söhne, die Prinzen Luitpold und Albrecht. Prin¬
zessin Irmengard, welche, 902 geboren wurde, ist 1903 einem
Diphtherieanfall erlegen, während sich die Eltern auf einer
Weltreise befanden.

Frau Cosima Wagner schwer erkrankt.
Frau Cosima Wagner, die Witwe Richard Wagners, ist

aus Schloß Langenburg, wo sie als Gast des Prinzen Hohen¬
lohe weilte, von einem schweren Anfall von Herzschwäche be¬
fallen worden. Sie wollte sich nach Karlsruhe begeben, um
dort einer Ausführung von Siegfried Wagners „Bruder Lustig"
beizuwohnen. -Auf die Nachricht hin ist sofort .Frau Kapellmei-
stcr Neidlerŝdie Tochter von Frau Wagner,' nach Langenburg
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abgereist/ es ist jedoch von dort die Nachricht gekommen, daß
niemand das Krankenzimmerbetreten darf. Frau Cosima Wag-

Cosima Wagner.
ner ist die berufene Wahrerin der Traditionen des großen
Tondichters. Sie steht augenblicklich im 68. Lebensjahre.

Verkehr, Bandei und Gewerke.
Kurzer©efreide-Wodienberichf

der Preisberididfelle des Deutrehen LsandwirtrcfiaErsrQts
vom 4. bis 10. Dezember 1900.

In Deutschland hat das Wetter ein saisongcmäßercs Aus-
sehen angenommen, nur wäre zu wünschen, daß sich die Schnee¬
decke dauerhafter erweist, als dies Mitte der Woche in den west¬
lichen Landestcilen der Fall war, wo der später eingctretene
Frost die Saaten ungeschützt fand. Für die Drescharbeiten, sowie
iür die Haltbarkeit der Qualität wäre eine Perode kalter und
trockener Witterung von Vorteil. Auf die Marktlage blieb der
Witterungsumschlagnicht ohne günstigen Einfluß. Der Konsum
sah sich veranlaßt, die bisher in mäßigem Umfange bewirkte Win-
tcrversorgung ernster zu betreiben. Da die bis vor kurzem
vorherrschend gewesene Feuchtigkeit den Erdrusch,hinderte, haben
die Zufuhren noch immer nicht wesentlich zunchmen können und
bieten der stärker eingreifenden Nachfrage kaum ausreichende
Befriedigung. Ausländisches Angebot ist zwar genügend vor¬
handen, bietet aber zu billigeren Anschaffungen keine Gelegen¬
heit. Auf dem Roggenmarkte ließ sich für die unzureichenden

il,  F abeya»y

Leistungen des Inlandes weniger vorteilhaft Ersatz schaffen,
nachdem das schwimmende"Material Aufnahme gefunden hat
und die Forderungen für spätere Abladung wesentlich höher
lauten. Auch in Süddcutschlandund am Rhein machte sich die
bessere Stimmung gleichfalls mehr für Roggen als für Weizen
geltend, obgleich der Konsum auch dort zweifellos noch mit be¬
deutenden Anschaffungen für die Wintcrversorgung wird an den
Markt treten müssen. Auf dem Berliner Markt trat das
Deckungsbedürfnis für Roggen wieder lebhaft hervor, so daß
Dezemberlieferung um 21 anzichen konnte, während der Mai»
tcrmin, durch Meiuungskäufe gestützt, nur 1y2 JL  im Preise ge¬
wann, da die' Dezemberdeckungen zum Teil im Tausch gegen
Maiabgaben erfolgten. Weniger lebhaft verlief das Weizenge¬
schäft im Einklang mit der vorwiegend ruhigen Haltung de?
Auslandes, so daß sich zum Schluß nur für Dezember e'in
Preisaufschlag von % JL  fcststellcn läßt. Für Hafer bietet sich
dauernd günstige Absatzgclcgcnhcit. Die Nachfrage zeigt fick
dem Angebot überall gewachsen, und ließen sich meist kleine
Mehrfvrderungcn durchsetzen. Die reichlicheren Zufuhren von
inländischer Gerste brachten gute Preise, zumal russische Gerste
neuerdings fester gehalten wurde. Für seine Braugerste sind
immer noch hohe Preise zu erzielen, während die Nachfrage für
mittlere Sorten nachgelassen hat. Mais laßt sich andauernd
flott verkaufen. Auch Angebote von Rußland und von der
Donau auf spätere Abladung begegnen guter Beachtung.

Es stellten sich die Getreidepreise am letzten Markttage in
Mark pro 1L>00 kg. je nach Qualität , wobei die Ziffern der Vor¬
woche in ( j beigefügt sind, wie folgt:

Königsberg
Danzig
Stettin
Poicn
Breslau
Berlin
Magdeburg
Hall-
Leipzig
Rostock
Hamburg
Hannover
Braunschweig
Münster
Düsseldorf
Köln
Frankfurt M.
Mannheim
Stuttgart
Stratzbueg
München

Weizen Roggen Hafer
176 (177 ) 153'/« (154. )i 158'/, (159 )
175 (174 ) 154 (154 ) 160 (160 )
174 (175 ) 157 (158 )i 157 (157 )
177 (177 ) 152 (152 )1 153 (153 )
181 (181 ) 157 (157 )i 154 (154 )
180 (118 ) 162 (164 ) 173 (173 )
174 (175 ) 161 (162 )i 162 (162 )
176 (176 ) 167 067 ) 168 (168 )
177 (177 ) 168 (169 )i 169 (170 )
172 (172 ) 153 (152 ) 159 (158 )
176 (176 ) 161 (161 ) 176 (176 )
173 (173 ) 163 (163 )i 170 (168 )
173 (173 ) 165 (166 ) 173 (174 )

( ) ( ) ( )
185 (183 ) 168 (163 )1 178 (181 )

( ) ( ) ( )
182 (183 ) 166'/, 0166V. ;) 178'/, ( ' 80' /* )
192 (192 ) 166' , 166'/, ) 174 (174 )
197 V, (197-,(,) 182'/, (ISS'/, )i 178'/, (>78'/2 )
195 (195 ) 180 (182 ;) ISO (190 )
203 (203 ) 188 , (iss ;) 170 (170 )
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Zu Weilinacht £-&e §c2i®iikeifi besonders geeignet sind:

welche mit eleganten Formen die Bequemlichkeit einer leichten Fertigstellung vereinigen . Der Bedeutung des Artikels entspricht meine ausserordentlich grosse
Auswahl hervorragend preiswerter und neuer Fassons.

l*rima Seidenbafistroben in allen Ballf.irben . .
3*rima seidene Japonroben , eilendem, rosa, hellblau.
Welsse Tikllrobess , waschbar, reizende Neuheiten . ,
Schwarze seidene Täilroben , reich garniert . .
Schwarze und farbige Patiletteroben . . .

Mk. S .— bis 40 .—
Ik . 17 .— bis 55 .—
Mk. 18 . - bis 70 .—
Mk. 24 .— bis HO .—
Mk . 40 . bis 225 .—

Halbfertige gestickte Blusen
in Seide und Wolle und in vielen Farben.
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* -Wiesbaden, 13. Dezember 1906.

Die Uliffwocfiskonzerte in der ülarktkirdie.
^err Rentner Adolf Cuntz schreibt uns:
<̂n einem Artikel „Die künstlerische Pflege der Kirchen¬

musik in Wiesbaden", unterzeichnet tz, wendet sich der Herr
Verfasser hauptsächlich gegen die in hiesiger Marktlrcche stat -
findenden Mittwochkonzerte. Und da ich es bm, der dlesel-
bm veranstaltet, so gestattet er mir wohl, daß ich auf ferne
Ausführungen folgendes erwidere: . ^ m ,.. r .

Zunächst will ich ihm für ferne gutgemernten Ratschlage
danken glaube aber doch, daß er sich sehr irrt , wenn er meint,
mit seiner puritanischen Methode weiter zu kommen, als rch
mit der in meinen Konzerten bis jetzt befolgten. IS habe
1901 diese Konzerte eingerichtet und bis heute durchgesuhrt.
Bis jetzt wurden 217 Konzerte veranstaltet und — was mir
die Hauptsache ist — ich habe ein Publikum , das diese Kon¬
zert̂ mit Freuden besucht, was aus dem mcistenterls recht
lebhaften Besuch derselben zu ersehen ist. An zustimmenden
Urteilen von solchen, denen diese Art Musik gefallen hat, fehlt
es mir auch nicht. Ehe der Herr Anonymus glaubt , meinen
Konzerten die Berechtigung absprechen zu dürfen, müßte er
doch durch die Tat beweisen, daß er es noch besser zu machen
versteht, dann erst dürfte er meine Konzerte kritisieren. Da er
diese Konzerte oft besucht, wie er selbst sagt, weiß er ja auch,
daß bei denselben kein Entree erhoben wird , es vielmehr Frei-
konzerte sind, in denen jedermann , ob arm , ob reich, schöne
kirchliche Musik hören kann, und dieser ideale Zweck hat mich
veranlaßt, ihnen viel Mühe und Arbeit zu widmen. Nur
durch den Programmverkauf und die freiwilligen Gaben
Gleichgesinnter, sowie auch durch die vielen unentgeltlichen
Leistungen der Mitwirkenden ist es mir möglich gewesen,
diese Konzerte auch finanziell zu erhalten . »Was das bedeu¬
tet, kann nur der ermessen, der selbst einmal Konzerte veran¬
staltet hat. Hat Herr tz. selbst schon einmal ein einziges
Konzert veranstaltet ? Wenn ja , dann bitte ich ihn, mir doch
gütigst mitzuteilen, welchen Erfolg er damit gehabt hat.
Daß manches in diesen Konzerten noch besser gemacht werden
kann, will ich zugeben, und ich werde ihm dankbar sein, so¬
bald er mir recht viele Künstler zuweist, die mir in idealer
Deisechelfen wollen, mein Ziel zu erreichen. Mit . Dilettan-
tcn auf eine Stufe gestellt zu werden, brauchen diese .Künst¬
ler nicht zu fürchten. Einen jeden wirklichen Künstler er¬
kennt man sofort an seinen Leistungen. Er ist sehr wohl von
einem solchen zu unterscheiden, der sich nur _den Namen
„Künstler" beilegt. Welche Komponisten in ein Kirchenkon¬
zert gehören, braucht mich eine wohlwollende Kritik nicht zu
belehren. Ich nehme das Schöne, wo ich es finde, ob bei
deutschen, französischen, italienischen oder englischen Mei¬
stern. Aber nur dann , wenn es wirklich schon ist. „Ehret
Eure deutschen Meister !" ruft man mir zu. Gewiß, das tue
ich. tzn den 317 Konzerten, die bisher stattgefunden haben,
stand 101 Mal Bach und 76 Mal Händel auf dem Programm,
außer vielen Kompositionen anderer deutscher Musiker. Daß
ich aber ein solcher Chauvinist sein soll, nur das gut zu fin¬
den, was von Deutschen stammt, sollte man doch billig nicht
don mir verlangen.

. .. Wäre es nun nicht richtiger gewesen, wenn Herr tz. seinen
Artikel, den er ja im Interesse meiner Konzerte geschrieben
hat, an mich persönlich geschickt hätte , anstatt mir seine Be¬
kehrung angesichts des großen Publikums zuteil werden zu
lassen? Oder galt diese Belehrung nicht mir allein, bezweckte
Hürr tz vielleicht danrit , dem Publikum mit seinen großen mu¬
sikalischen Kenntnissen zu imponieren ? Dann wäre es aber
doch angezcigt, daß Herr tz. seine Meinung auch mit seinem
Namen,vertritt , anstatt mit geschlossenem Visier zu kämpfen.

* Wiesbadener Karneval. Also sie tagt doch, die „Narr-
balla",.und zwar soll die kommende Karneval-Saison recht glanz¬
est begangen werden, denn das gestern neu erstandene Komitee
bat als 1. Präsidenten einen der besten Karnevalisten gewählt,
der in Wiesbaden schon oftmals bewiesen hat, daß er dein Prin-
ien Karneval in echt karnevalistischer Weise zu huldigen ver¬
steht. Unter sachtüchtigcr Leitung darf man sich auf eine fröh-
üche und gelungene Faschingszeit in Wiesbaden freuen. Der
Ehrenpräsident hat sein Erscheinen in den Sitzungen zugesagt
Hoffentlich gelingt der „Narrhalla" alles recht gut. Es finden

große Gala-Damensitzungen mit darauffolgendem Ball,
™ie. äu Fastnacht der große Bürgermaskenball und Sonntag
^ach Fastnacht die große Nachsitzung mit Ball statt. Anmeldungen
N Empfangnahme von Kappe und Stern für die Karneval-
Saison 1907 sind bei Herrn W. H o hma n n , Sedanstraße 5,
bmdigst zu machen.

. * Kurhaus. Herr Generalmusikdirektor Felix Mottl ist be-
Is'ks zur Leitung der Orchester-Proben zu dem unter seiner
Elrektirin und unter solistischer-Mitwirkung des Tenoristen
Mois Hachwigcr morgen Freitag abend im Kurhause stattfin-
stzden6. Zyklus-Konzerte eingctroffcn. Das Konzert beginnt

pünktlich um 71/2  Uhr.
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* Wer ist der Schuldige? Immer mehr häufen sich die Be
schwerden des Publikums über Tierquälereien, die beim Trans¬
port von Koks und Kohlen Vorkommen. Es ist schon wiederhol:
an dieser Stelle darauf hingewiesen worden, daß das Publikum,
das seinen Kohlenbedarf erst in den späten Wintermonaten deck:,
selbst zum nicht geringen Teile Schuld an diesen Vorkommnissen
trägt ; indessen sind auch die Lieferanten nicht von jedem Ver¬
schulden freizusprechen. Sie könnten ihrerseits wohl darauf
ackten, daß bei Fuhren, die steile Wege zu passieren haben, die
Last entsprechend eingerichtet oder für Vorspann gesorgt wird.
Die Fuhrleute befinden sich sehr oft — wenn auch nicht immer
—. in einer Zwangslage, die dadurch verursacht worden ist, daß
sowohl Besteller wie Lieferanten nicht ihre Schuldigkeit getan
haben. ' , c _

* Ein trauriges Bstd. Ueber die erheblich zunehmende Er¬
krankung schulpflichtiger Kinder an Skoliose  tseitliche Rück¬
gratverkrümmung) geben die von Orthopäden und Schulärzten
angestellten statistischen Erhebungen_ein trauriges Bild. Es
wurde bei Schuluntersuchungen festgestellt, daß im 9. Lebcnsiahr
17 Prozent Knaben, 20,1 Prozent Mädchen, im 12. Lebensjahr
27 Prozent Knaben, 30 Prozent Mädchen, im 13. Lebensjahr
26 Prozent Knaben und 30 Prozent Mädchen skolitisch waren.
Allerdings handelt es sich bei diesen erschreckend großen Zahlen
meist um leichtere Formen, die von den Eltern deshalb nicht be¬
achtet werden, weil sich die Krankheit beim bekleideten Körper
noch nicht bemerkbar macht. Zur Heilung der Skoliose haben
größere Städte Kurse für orthopädisches Schülcrturnen ein¬
gerichtet, die für unbemittelte Kinder unentgeltlich sind.

* Kunstgefchichtlichcr Lehrcyklus. Vielfachen Wünschen aus
hiesigen kuustgeschichtlichcnKreisen entsprechend, hat der Kunst¬
salon Victor  sich entschlossen, gelegentlich kunsthistorische
Kurse zu veranstalten. Der erste derartige Kursus findet näch-
sten Monat statt, am 9., 16., 23. und 30. Januar und ist dafür
die hier bereits hochgeschätzte Rednerin Frl . Meta Escherich
gewonnen worden. Frl . Escherich wird über das interessante
Thema: „Die Schule von Köln"  sprechen. Die herrliche
Kunst, die vom 11. bis ins 16. Jahrhundert in Köln blühte, ist
den weiteren Kreisen des Publikums noch sehr wenig bekannt
und dürfte eine sachverständige Einführung in dieses Thema
daher vielen willkommen sein. Die Vorträge finden in Rück
sicht aus Angehörige unserer hiesigen Lehranstalten an den schul-
freien Mittwochen, nachmittags von 3—1 llhr , im Kunstsalon
Bietor, Tannusstraße 1. statt Anmeldungen werden schon setzt
im Laden der Vietorschen Kunsthandlung entgegeiigenommcii.

* Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechts
krankheiten. Auf Veranlassung des Wiesbaden-Biebrichcr Orts¬
ausschusses wird Freitag . 14. Dezember, abends 8 Uhr, im
Saale der Loge Plato , Friedrichstrabe 27, Herr Dr . mcd.
Ries  auS Stuttgart einen Vortrag halten über „Die Prüderie
als Ursache körperlicher Schädigungen". Der Vortrag, der eine
Reihe von sür jedermann, besonders auch für Damen wichtigen
Punkten ausführlich behandeln wird, kann, wie immer, auch von
Nichtmitglicdernunentgeltlich besucht werden.

Königliche Schauspiele. Die für Sonntag, 16. d. M.,
angcsetzte Vorstellung von Goethes „Faust" findet zu kleinen
Preisen statt.

* Rcsidenztheatcr. Am Samstag nachmittag.4 Uhr wird
nochmals die Kinder- und Schülervorstellung „Prinzessin Tau¬
sendschön" oder „Frau Holle" zu halben Preisen gegeben. Sams¬
tag abend geht zum ersten Miale „Unsere Käte" von Hubert
Davies, für die deutsche Bühne bearbeitet von B. Pogson, in
Szene. Das bereits an vielen Bühnen gespielte Lustspiel, da¬
durch seinen liebenswürdigen Humor fesselt, hat überall einen
überaus freundlichen, unbestrittenen Erfolg erzielt. In Haupt-
rollen sind beschäftigt die Damen Rosncr, Krause, van Born.
Arndt, Sandori und die Herren Hetebrügge und Bartak. Die
Spielleitung liegt in den Händen des Herrn Rücker. Das
graziöse Stück wird Sonntag abend und Montag wiederholt.
Sonntag nachmittag wird Stobitzers beliebtes Lustspiel „Die
Barbaren " zu halben Preisen gegeben.

* Etablissement Walhalla. Die Münchener Bier¬
abende  verbunden mit großem Schlachtfest, haben jedesmal
großen Anklang gefunden. Die Direktion veranstaltet deswegen
wieder heute Donnerstag und morgen Freitag zwei solcher
Abende. Die Theaterkapelle, welche seit 1. Dezember bedeu¬
tend verstärkt ist, wird unter Kapellmeister Wolffs Leitung ein
fideles Programm bringen, außerdem wird das so beliebte
Zitherterzett des Oberbaycrischen Bauern-Eusembles ab 11 Ubr
untwirken. Zum Ausschank gelangt neben dem Mainzer und
Pilsener Bier , W.interbier der Spaten-Brauerei. Der Eintritt
zu den Veranstaltungen ist frei.

* Der Turnverein in Kloppenheim beschloß in seiner letzten
Versammlung, im nächsten Jahre Fahnenweihe abzubalteu. Die
Fahne wurde der bekannten Bonner Fahneufabrik in Bonn
am Rhein in Auftrag gegeben.

* Eine kleinbahuliche Bummelei scheint, so wird uns von
einem Leser unserer Zeitung mit der Bitte um Aufnahme mit¬
geteilt, auf der Köln - Gießen er  E i sen b a hu st recke  zu
herrschen. Ich fuhr Montag abend von Siegen mit dem Zug
9 Uhr 36 Min . über Betzdorf nach Gießen, um dort den An¬
schluß an den Schnellzug nach Halle und Schlesien zu gewinnen.
Schon in Betzdorf fuhr der Zug, trotzdem er lange in der Halle
stand, 10 Minuten zu spät ab. Vor Tillenburg lag er einige
Zeit vor dem Signal . In Wetzlar war die Verspätung bis
auf 10 Minuten wieder eiugeholt. Vor dem Block Dutenhofen
wurde der Zug wieder gestellt und 15 Minuten festgchaltcu, weil
keine Einfahrt gegeben wurde. Um 12 Uhr 50 Min . lief der
Zug mit 18 Min . Verspätung endlich in Gießen' ein. Natürlich
war der Schnellzug, der planmäßig 12 Uhr 37 Min. abfahrcu
soll, bereits abgclassen- und die Passagiere hatten das Nach¬
sehen und eintägige Verspätung. Ob solche„Betriebsstörungen",
wie man sie bahnamtlich nennt, wirklich nicht im normalen
Verkehr zu vermeiden sinv? Jedenfalls wäre cs angebracht
wenigstens bei solchen Spätzügcn, die Anschlüsse abzuwarten, da
bicr eine Mehrverspätung von 3 Minuten bis Kassel jederzeit
hätte wieder wcttgemacht werden können: Anschlüsse wären
nicht versäumt worden.

21 .

r . Bergbau im Taunus . Ueber die vor einiger Zeit bei
Heftrich  gemachten Erzfun.de ist noch folgendes zu verzeich¬
nen: Die Arbeiten am Bergwerk in Heftrich werden eifrig fort¬
gesetzt. Es sind drei Belegschaften, die in 8stündiger SLich:
Tag und Stacht durcharbeiten, beschäftigt. Der Schacht
ist bereits auf 17 Meter abgetäust und werden augenblicklich
Stollen getrieben. Zurzeit ist ein Markscheider mit dem Ver-
messen des Geländes beschäftigt. Nach dem Urteil sachverstän--
diger und im Bergbau erfahrener Leute ist in der Umgegend
von Heftrich sehr viel Eisen vorhanden, so daß man sich eine
lohnende Ausbeute verspricht. Die Gesellschaft plant im Früh¬
jahr zum Versand der Erze eine Drahtseilbahn nach dem Bahn¬
hof Idstein.

Bus der Umgegend.
* Biebrich, 11. Dez. An der höheren Mädchenschule wird-

^um 1. April ein Direktor mit Fak. in Deutsch und Geschichte
gesucht. Gehalt 3600—6300 Jt und freie Wohnung (900,1).
Ferner ein kath. Mittelschullehrer für Mathematik und Natur¬
wissenschaften und an der Mädchenmittelschule ein evang. Mit.
telschullehrer für Deutsch und Geographie oder Religion, 1700
bis 3580 A und 450—540 A Wohnungsgeld. Bewerbungen au
die Schuldepuiation; schließlich zum 1. April eine evaug. Leh¬
rerin für Englisch, 1300—2605 A und 300- 360 A Wohnuugs-
geld. Bewerbungen an die Schuldeputation.

-y. Wehen. 11. Dez. Bei der am 1. Dezemberd. I . statt-
gchabteu außerordentlichen Viehzählung  wurden in un¬
serer Gemeinde gezählt: Gehöfte überhaupt 196, darunter mit
Viehstand 153. viehbesitzende Haushaltungen 154. An B'ieh
besitzt Wehen• 54 Pferde, 386 Stück Rindvieh, 142 Schafe, 339
Schweine. Seit der letzten Zählung vor 2 Jahren hat sich die
Zahl der Gehöfte um 10 erhöht, während die Viehzahl ein ganz
bedeutender Rückgang zu verzeichnen hat.

r . Idstein . 11 Dez. Heute wurde die sterbliche Hülle des
um letzten Samstag nach längerem Leiden verstorbenen Apothe¬
kers Rud. Li u denborn  zu Grabe getragen. Derselbe ge-
hörte srüher längere Jahre der Stadtverordueten-Versammlung
an, niußte aber infolge seines hoben Alters (71 Jahre ) eine
Wiederwahl ablehnen. Die Apotheke geht an seinen Sohn über.
- Die am 1. Dezember d. I . in hiesiger Stadt vorgenommen:
Viehzählung  hatte folgendes Ergebnis: 123 Pferde. 492
Stück Rindvieh, 72 Schafe, 415 Schweine. Die Zahl der Häu-
scr überhaup! beträgt 378, die mit Biehstand 150 und die der
viehbesitzenden Haushaltungen 154.

-y Rastätteu, 11. Dez. Ter heute hier abgehaltene sog.
W e i h n a cht s m a r kt, auch „Christkindcheskerb" genannt,
war infolge des herrschenden Schneegestöbers sehr schwach be¬
fahren. Junge Ferkel waren diesmal überhaupt nicht aufge¬
trieben; 8—12 Wochen alte Ferkel kosteten 36—40 A pro Paar.
Läuser 38—50 A pro Stück. Fette Schweine galten nur noch
60—05 S). pro Pfund Schlachtgewicht. Für 1%- bis 2jährige
Rinder wurden erlöst 75—120 A.  sür frischmelkendeKühe 350. . 75—120JC, für frischmelkendeKühe 350
bis 450 A.  Fahrochsen erzielten je nach Alter und Körperstärke
750—950 A.  Auf dem Krammarkt war das Geschäft infolge des
Unwetters sehr flau. Einige Händler mußten ihre Buden, da
sie ihre Waren nicht auslegen konnten und das Publikum wegen
des tobenden Sturmes sich kaum im Freien aufhaiten konnte,
wieder abschlageu. Die vereinzelt vorhandenen Verkaufsstände
waren teilweise ganz eingeschneit. Bei der im Anschluß au den
-Markt durch den Pserdezuchtverein des Kreises St . Goarshau-
scn veranstalteten F 0 h l c u scha u waren 26 Fohlen augefah-
weu. An Prämien gelangten ca. 200 A an 16 Fohlcnbesitzer
;,iir Verteilung. U. a. erhielten die Landwirte Emil Roth zu
Hof-Aftholderbach und Steelich zu Hof-Offenthal bei Boruich
)c einen ersten Preis mit je 20 A.  Der Landwirt Gust. Krieger
in Holzhausen an der Heide und der Gastwirt Hell in Nieder¬
wallmenach erhielten je einen zweiten Preis mit je 15 A.
Außerdem kam für jedes Fohlen ein Stallgeld von je 2 A zur
Auszahlung.

Soidcnst « f -Fabrik -{I» ion |
Älolf Grieder&Cie.. Ke, U°ki..ZürichM.8

(Schweiz)
liefern neueste S -idenstof *f j -der Art porto» und zollfrei
— Reichhaltige Muster-Kollektion umgehend. Kataloge von |

Slickerei-Blousen und -Roben. 9835

Sieteru. schmerzlos wirft dar eckte Radlauersckie
H hnerauqenmittr !. FI. 60 Pf.

Nur echt au; dir Krone « Apotheke Berlin, Friedrichstraße160.
Devot in den meinen Apotheken und Drogerien. 2035

Tee - Engros - u. Detail-
Import -Haus
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3 Weber ^ asse &3
3873
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A!s
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bestens empfohlen:

MAGGI3 Würze in Flüsehchen von 10 Pfg.
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MAGGI3 Supp:nMTSä SSütS
Matt achte auf den Name » „ÜÄK66I " n„d den Krenzstcrn.

MAGGI3 Bouillon-Kapseln-ul°u,15Pff?'



* CaflUdie UnleriiaHimgsMtosa des „WlStolener .Seneral -Hnzeg
“491 .

Freit «;;, den 14. Dezember 1906.

Fortsetzung.
Roman von

lLEUtSN.
ürtkiur lapp.

bf n ® «mberg musterte währenddessen verstohlen
d°s prächtige Costüm der Freundin . Jel .cia ge"

ie ä niefit S f" ei' n( flC, l' ch °uch den Anschein gab. als merke
iieihiMi™ smv*es/ 0nn £ ^alb bewundernden , halb ärgerlitti

t eX 7 “b-ren , der s.e schon im Pensionat oft m>t
Befriedigung und geheimer Genugtuung erfüllt hatte °sn die-

S -» « ' MM ml M u . d Sd :
' R i k beI uolzen Aristokratin überlegen,

wieder anf^ " ° Marita endlich das Gespräch
Ich kam in unserem Coupö-

Änd ^Du °'̂ > ^ un°usstehliche Prahlen nicht lassen konnte!

KÄ? TLKS-L trss
f " ch,K ' LiN ' 9i“<l" t W* ärBI ' ia  Hit iSn -
o, .? el‘ctlci Wallburg erinnerte sich des Bildes im Album ihrer

"^ousfreundin sehr wohl. Auch ihr hatte seinerzeit der hüb°
slotten Schnurrbarl und dem kecken, selbst-

o. wußten Blick nicht wenig imponiert , und ihr Herz beqann ct-
lebhafter zu klopfen, als sie jetzt die Möglichkeit erwog

Vielleickt f%ne ^rionliche Bekanntschast zu machen
J Il f6 'f! 1 lue Frennd .n ihren stillen Wunsch, vielleicht
war e» auch ein^anderer Gedanke, der dieselbe plötzlich veran-
lastte, die Hand CeUcia Wallburgs loszulassen und lebhaft aub-
z,-rufen : Weißt Du . ich suche Bodo auf ! Du mutzt ihn kenne' r
lernen . Entschuldige nur eine Mnute ' Er ist in der Nekton
rationshalle Wir treffen Dich hier in krberÄ '*

Noch che die andere irgend eine Willensäußerung kundae-
.̂ 5 ^ " le, war Carita von Dromberg verschwunden. An der

schwelle der Restaurationsiür begegnete sie dem Bruder.
en ste rhn mit vor Eifer strahlendem Gesichte
an . „Ich will Dich einer Dame vorstellen ."

„Jung oder Alt ?" fragte der Leutnant mit überlegener

sNachdruck verboten .)

Ruhe.
„Jung , natürlich ."
„Hübsch?"

/ »Nun — ja, " gab Carita zögernd zu.
„Wer ist es denn ?"
„Felicia Wallburg ."
Leutnant von Dromberg zuckte die Achseln.
„Erinnerst Du Dich denn nicht ? Meine Stubengenossin im

Bankiers " ^ ^ ® ,r 10 ÜDn ibr ^ählt — die Tochter des
. . Die Äugen des Offiziers blitzten mit einem Male , und in
seinem blasierten Gesicht zeigte sich' ein lebhaftes Interesse

„Bankier ? Donnerwetter ! Goldfisch also ? Komm“!" ' ErdÄSsars*•«*- "«---
ba" e während dieser Zeit ihre Blicke umherschweifen

la,scn. Emsig und doch vergebens spähte sie jetzt nach Berger

mtn,e stiere Stimme sagte ihr , daß er ihr voraus zu
Vater geeill war , und das beunruhigte sie in noch höherem

Felicia wünschte fast, daß Carita ihren Bruder nicht finden
rÄwfx >V°Il! e t° rt  T nQdj  Haus , und doch mochte sie
ohne Abschied nicht gegen. Für Carita und ihren Bruder wäre
rav eine Bclcioigiing gewesen. Wie würden sie die Nasen ge-
rumpst und über sie gelacht haben, wie über eine zweite Käthe
Richter ! Nein , nein , das durfte nicht geschehen! Was Felicia
L' ^ C »^ ^w ' /Mllte sie im voraus mit Furcht , aber der
Fluch der Lächerlichkeit erschien der in den modernen Anschau-
ungen erzogenen Bankierstochter als das Schrecklichste. Ta8
zwang sic zum .Bleiben , wo sie hätte fortsliegeu mögen. Mvckite
Marita von Tromberg von ihr denken und sagen was sie wollt-
einen Mangel an gesellschaftlicher Bildunq sollte sie ihr nicht
vorwerfen können wie der Tochter des — Maurcs

Endlich kamen die Geschwister heran.
-Felicia Wallburg fand sich in ihren Erwa : inngenii nicht

getau,cht L-er Leutnant war wirklich eiiie imponierende Per-
son licht eit. Daß seinen Mienen derselbe geistlose dünkelhafte
Hochmut ausgeprägt war , den sie bei seiner Schwester os,
Verneigenden ^ cnt0in0 hex  öor bcm  Offizier sich besangen

, »Sehr erfreut gnä “ Fräulein !" begann der Leutuaul so-
gleich mit einer fast unangenehm lauten Stimme . „War schon
immer begierig ans Bekanntschaft des gnädigen Fräulein . Kenne
gna graulen , ;a schon lange ans den Erzählnnge » meiner
sionszeft̂ ivft ?"' llU1' C‘ne 1!n0cbci!cr  vergnügte ?,cil , die Pcm.

®führte  das Gespräch mit einer nnerschüncr.
Iichen Sicherheit und jenem überlegenen Selbstgefühl , das c>.,eu
der Hanptzuge seines Charakters zu bilden schien Der Bn - -
lierstochter verstrich zwischen Carita und ihren , Brndc : die
Zeit wie im Fluge . Der in Artigkeiten sich erschöpfende, yüh-'ch-
Offlzlcr lieg ihr keine Zeit , an mehr als an die nngeiiehine Ge¬
genwart zu denken. Er verabsäumte nie , jedem seiner Satz«
mit erstaunlicher Zungenfertigkeit ei» höfliches „gnä “ Fräu7e :n'

vd̂ r nachzusetzen. Hier und da erlitt das lebhaft ge-
ftfbrte Gespräch freilich eine Unterbrechung , denn an ? der über - '
fuluen Eisbahn war ein so gefährliches Drängen und Schieben
daß der Lentnank alle seine Gewandtheit aiifbieten mußt - »M
seine Damen durch die unablässig von allen Seiten an .'bnen
voriibereilcnocn Schlittschuhläufer ohne Karambolage hindurch,
zufuhreu . . Plötzlich kam es zwischen ihnen und einem ander -n
Paar zu einem Zusammenstoß.

Ein kleiner , korpulenter Herr , der in Begleitung einer
EX/tn nJft tlX,CUtS "vgestümein Lauf herangesaust kam,
prallte so heftig gegen den Offizier an , daß dieser sich nur mit
fÄlnu J, eIlcla§  ® ani * blassend , auf seinen Fützen hieli,
^Wohlbeleibte aber streckte sich auf das Eis , so lang und dick .



— - -
„tSöJpe1 " brummte  der Leutnant » griff aber dann raich mit

entschiitdigendcr Gebärde an seine Müde und verneigte jich
leicht gegen die fremde Dame » die glücklich ihr Glclchgcu ' :cht
behauptet Halle.

Wie erstarrt stand diese nun und blickte bald auf den Leut¬
nant , bald auf seine Begleiterinnen , die sich schnell wieder ent¬
fernten.

„War das nicht Käthe Richter ? " flüsterte Carita von Drom-
berg der Bankierstochter ins Ohr.

»Ich — ich glaube, " stammelte Felicia und errötete.
Aber Carita lachte und bemerkte boshaft : „Sie schein : noch

immer lo dick und ungeschickt wie früher . -
Es war etwa fünf Uhr , als Felicia von der Eisbahn nach

Hause zurückkehrte . In der Potsdamerstrabe bewohnten ihre
Eltern eine Bel -Etage . Unten im Erdgeschoß befanden sich die
Geschäftsräume , die mit dem im oberen Stockwerk gelegenen
Privatkomptoir ihres Vaters durch eine eiserne Wendeltreppe
verbunden waren.

Im Speiseziminer , das sie zuerst betrat , präsentierte ihr der
Diener eine Tasse heißen Kasse , die sie annahm . Ihre erste
Frage war , ob während ihrer Abwesenheit vielleicht Besuch da-
gcwcsen sei.

Der Diener verneinte.
Felicia atmete leichter . Berger war ihr also bei ihrem Va-

ter nicht zuvorgekommen . Nun blieb es ihr Vorbehalten , ihm
den ganzen Hergang zu erzählen . Und sie war dazu entschlos¬
sen . Noch wußte sie nicht , wann und wie sie es sagen würde,
aber das eilte ja nun nicht so, und sie konnte ihre Gelegenheit
abwarten , und doch pochte ihr das Herz schon jetzt in banger Un¬
ruhe , >vv sie nur daran dachte.

Felicia fand ihre Eltern im Wohnzimmer.
Der Vater hatte sich eben erhoben , um in sein Bureau zu-

rllckzukehrcn . Sie eilte auf ihn zu und bot ihm den Mund
zum Kuß . Mit ernst prüfender Miene blickte sie in sein blas¬
ses , von tiefen Linien durchfurchtes Gesicht.

„Bist du nicht wohl , Papa ? " fragte sie besorgt.
Er schüttelte den Kopf und versuchte ein Lächeln ; aber nur

eine Grimasse , deren Anblick ihr in die Seele schnitt , kaum zum
Vorschein.

„Du solltest Dir mehr Ruhe gönnen , Papa, " sagte sie und
schlang ihren Arm schmeichlerisch in den seinen , um ihn von der
Tür sortzuziehen.

Aber er machte sich mit nervös hastiger Gebärde los.
„Lass ' !" sagte er ernst , „ich habe zu arbeiten ." ^
Er küßte sie noch einmal auf die Stirn , nickte seiner Frau

zu und ging hinaus.
Frau Wallburg war eine stattliche Erscheinung von einigen

dreißig Jahren . Sie war die zweite Frau des Bankiers , der
vor einigen Jahren seine erste Gattin , Felicias Mutter , durch
den Tod verloren hatte.

Mutter und Tochter wechselten ein paar Worte , aber es
war kein gemütliches , zwangloses Plaudern . Felicia berichtete
von ihrer Begegnung mit den Drombergs . Bergers gedachte
sie mit keinem Wort . Die Mntter warf nur ab und zu eine
kurze , gleichgültige Bemerkung ein . Felicia selbst war nicht
recht bei der Sache und warf zerstreute Blicke nach der Tür,
durch die ihr Vater hinausgegangen war.

„Meinst Du nicht , Mama, " sprang sie plötzlich von ihrem
Thema ab , „daß Papa von Tag zu Tag leidender aussieht ? "

Die Gefragte zuckte mit den Achseln.
„Du übertreibst, "sagte sie kalt . „Ein wenig blaß ist er

freilich , aber das kommt nur von der Stubenluft . Er geht zu
tvcnig ins Freie ."

„Ich finde , er hat etwas so Sorgenvolles —"
„Bah , Geschästssorgen ! Die hat jeder Kaufmann . Ich habe

ihm oft genug geraten , sich yom Geschäft zurückzuziehen . Er
hat 'S doch nicht nötig , sich zu quälen , wie der erstbeste Buch¬
halter . Aber hört er denn auf mich ? Da heißt cs immer : „Du
verstehst das nicht !" Dein Vater versteht eben nicht zu leben.
Er hat weiter kein Interesse alS das Bureau und die Börse.
Mein Gott , wie angenehm könnte er sich das Leben machen , sich
und — uns !"

Felicia bemerkte nichts zu diesem oft gehörten Klagelied.
Es war der ewige Schmerz ihrer jungen , vergnügungslüsternen
Stiefmutter , daß die Hoffnungen , welche sie offenbar an die
Heirat mit dem alternden Manne geknüpft hatte , nicht in Er¬
füllung gehen wollten . Sie hätte gar zu gern ein glänzendes
Haus gemacht und sich als die Königin rauschender Feste bewun¬

dern lassen , aber ein lärmendes Gesellschaftsleben war nicht
;liach dem Geschmack , des Bankiers , der ganz seinem Geschäfte
.lebte und es seiner Frau und Tochter überließ , sich durch den
chänfigen Besuch von Theatern und Konzerten und durch eine
luxuriöse Toilette , für die er ihnen ein reichliches Nadelgeld zur
Verfügung stellte , zu entschädigen.

Felicia erhob sich , um sich nach ihrem Mmmer zu vegeven»
als ihre Mutter mit gewinnendem Lächeln sagte:

„Weißt Du , Kleine , wir haben eben von Dir gesprochen —
der Papa und ich."

Felicia blickte verwundert auf . Sie war solche zärtliche
Anrede von ihrer sonst so gleichgültigen Stiefmutter gar nicht
gewohnt.

„Von mir ? " fragte sie, stehen bleibend.
„Ja , von Dir, " entgegnete Frau Wallburg mit bedeutungs¬

vollem Lächeln . „Komm , setze Dich hier und beantworte mir
einige Fragen !"

Felicia kam nur zögernd der Aufforderung nach . Ihre Au¬
gen ruhten forschend auf dem seltsam erregten Anlitz ihrer Stief¬
mutter.

„Frage ", sagte sie in starker Beklemmung , „ich bin bereit,
Dir Antwort zu geben !"

Frau Wallburg schaute einen Augenblick verlegen vor sich
nieder . Dann den Blick voll zu ihrer Tochter erhebend , sagte
sie mit gezwungenem Lächeln:

„Wie denkst Du über Herrn Berger ? "
Felicia fuhr erbleichend zurück.
„Ueber — Herrn Berger , Mama ? " rang es sich schwer

atmend von ihren Lippen.
„Nun ja — mein Gott , Du brauchst doch nicht so zu er¬

schrecken!" gab ihre Stiefmutter verweisend zur Antwort . „Herr
Berger ist sehr geachtet und — sehr reich . Er ist der vertrante
Geschäftsfreund Deines Vaters , ein Grund mehr , in in Deinen
Augen beachtenswert zu machen . Hast Du denn noch garnicht
bemerkt , daß er Dir jede Aufmerksamkeit erweist , daß er stets
bemüht ist , in Deine Nähe zu gelangen und daß es ihn beglückt,
wenn Du nur das Wort an ihn richtest ? Ihr Mädchen seid doch
sonst nicht so blind gegen Euch bewiesene Huldigungen , am al¬
lerwenigsten in Deinen Jahren . — Es scheint mir , daß er Dir
nicht sonderlich sympathisch ist ? " fragte sie lauernd und jedes
Wort abwägcnd.

Bor Felicias Blicken lag es wie ein Schleier . Mit dem
feinen Instinkt des Weibes erkannte sie sofort , worauf ihre
Stiefniutter hinsteuerte . Der Diener hatte ihre Frage nach ei¬
nem etwaigen Besuch verneint . Und doch mußte Berger dage¬
wesen sein , zwar nicht hier im Salon , aber im Privatkomptoir.
Und ihr Vater war es , der sich durch den Mund der Mutter
zum Sprachrohr seiner ihr angedeuteten Wünsche machte ! „Un¬
sere Lebenswege sind enger verschlungen als Sie ahnen !" klang
es ihr in den Ohren nach . Nun verstand sie den Sinn dieser
gcheimnisvvllen Worte.

Felicia strich sich mit der Hand über die Stirn.
„Sympathisch ? Nein, " entgegnete sie mit mühsam errunge-

ner Fassung . „Im Gegenteil , Herr Berger ist mir sehr ün-
sympathisch ."

Frau Wallburg krauste die Stirn.
„Und doch wünscht Dein Vater , daß Du seinen Aufmerk¬

samkeiten die ihnen gebührende Beachtung schenkst."
„Das wünscht — mein Vater ? "
„Ja , und ich teile seine Meinung . Herr Berger ist ein

Mann von vielseitigen Talenten , ein angenehmer Gesellschafter
und eine sehr begehrenswerte Partie . Ich wundere mich , daß
Du Dir das nicht selbst gesagt hast . Du bist zwar noch jung
und unerfahren , und darum solltest Du umsomehr ans die Rat-
schlüge Deiner weltklugen Eltern hören , die natürlich nur Dein
Bestes wollen . Wahrscheinlich hast Du romantische Grillen , wie
alle jungen Mädchen Deines Alters , aber Du solltest doch wis¬
sen , daß die Welt nicht von solchen / sondern von praktischen Ge¬
danken beherrscht wird . Dein Vater verdankt seinem Geschäfts¬
freunde viele Gefälligkeiten , wie er mir sagte , und aus allen
diesen Erwägungen heraus hält er es für klug und angemessen,
Herrn Berger —"

„Mit meiner Hand eine Gegengefälligkcit zu erw > :n !"
b ' vch s mi : Ungestüm aus Felicia » hcslia w "gendem Busen
hervor . „O , wie wenig kennt er und Du diesen Mann , den ich
hasse , den ich verabscheue , den ich — verachte !"

Das junge Mädchen war aufgesprungen . Mit geröteten
Wangen und blitzenden Augen stand sie vor ihrer Stiefmutter.

Auch Frau Wallbnrg hatte sich jäh erhoben.
„Aber , Felicia ." rief sie verweisend — „diese Sprache"
„JiB die Sprache der empörten Unschuld und Ehrlichkeit,

Mutter, " entgegnete die Tochter fest. „Herr Berger wird nie
und wäre er ein Krösus und mein Vater ihm tief verschuldet,
mein Gatte werden — nie , niemals !"

„O das ist doch — "
Frau Wallburg brach jäh ab , und als Felicia ihren Blicken

folgte , sah sie ihren Vater , blaß und zitternd , unter der Türe
stehen , durch die er vorhin das Zimmer verlassen hatte . Er
war Zeuge dieser Unterredung gewesen.

(̂ Fortsetzung folgt .)



Der Mnfikmäcen.
Von Max Melchert.

(RatdruS rkriait «^
' ^ chwerbrett, da hat sich- der Kerl ja endlich einmal

festgelausen !" Kapellmeister Berger warf die Zeitung
zur Seite und lief im Zimmer erregt auf und ab.

„Wer , was , Väterchen ?" fragte des Meisters Töch-
terchen Else , die mit einer Handarbeit beschäftigt dem
alten Herrn Gesellschaft leistete.

Dieser nahm das fortgeworfene Blatt wieder in
die Hand und antwortete in einem Done , der seine Auf¬
regung deutlich lennzeichnete : „Wer, was , na von wem
soll die Rede sein ? Ich habe es ja stets gesagt , daß
dieser Kerl ein Charlatan schlimmster Sorte ist. Wer?
Frank , wer sonst? Wer kann so etwas schreiben? Treibt
Musikschriftstellerei zum Zeitvertreib , und so von oben
herab. Kann sich's leisten, weil er Geld genug hat und
sich in ein Mäcenatengewand zu kleiden weiß . Wenns
ein anderer wäre , hätten sie's ihm womöglich schon
polizeilich verboten . Aber dieser Kerl darf sich über ernste
Atusiker ein Urteil erfrechen, unv das Traurige ist ja,
die Leute glauben dieser Schmiererei , obwohl dieser
Mensch von Musik soviel versteht, wie ein Elefant vom
Strumpfstricken . Na , warte nur , jetzt werde ich dir
den Pelz waschen. So mußte es ja doch einmal kommen
mit diesem eitlen Fratzen ." Hastig hatte der Kapellmeister
die Worte herausgesprudelt , die sich geradezu über^
stürzten. Jetzt hielt er ermattet inne.

„Was hat er denn nun wieder getan ?" fragte das
junge Mädchen dazwischen.

„Hier lies , oder warte , ich will dirs vorlesen, "-
antwortete der Vater . „Die Kritik über mein vor¬
gestriges Konzert . Was er über das Programm schreibt,
kannst du dir vielleicht schenken. Nur den wunderbaren
Schluß : Herr Kapellmeister dankte für den gespendeten
Beifall zum Schluß mit der Wiedergabe irgend eines
unglaublichen Tonstückes, das in seiner beispiellosen
Dürftigkeit wie eine große Disharmonie klang . Man
wäre versucht, zu glauben , daß es sich um eine Kom¬
position unseres Kapellmeisters handle . Herr Berger!
liebt es ja neuerdings seine Konzerte mit eigenen Sachen
auszustatten , und der Stil der gestern gehörten Kom¬
position entspricht fast vollständig der Bergerschen Art.
Jedenfalls war es ein gewagtes Spiel , uns derartige
Musik zu bieten ."

Ein behagliches Lächeln hatte beim nochmaligen
Lesen das Gesicht des Meisters überzogen und nun brach!
eine unbändige Heiterkeit bei ihm aus , die sich auch
auf seine hübsche Tochter übertrug und ihr reizendes
von Blondlocken geschmücktes Gesichtchen entzückend
kleidete. „Na , Väterchen, da gehe nur zu Ernst, der kann
die Geschichte doch veröffentlichen ."

„Ich kenne keinen Ernst ; wenn du Herrn Dr . Werner
meinst, so drücke dich gefälligst dahin aus, " warf der
Meister brummend ein . Nach einer kleinen Pause fuhr
er indessen fort : „ Aber du hast recht; ich könnte doch!
einmal zu ihm gehen. Auf diese Weise würde man dem
Kerl vielleicht am besten beikommen ; jedenfalls will ich
die Sache mit Dr . Werner besprechen.

Der alte Herr machte sich endlich auf den Weg zu
Dr . Werner , dem Redakteur der „Abendpost", der seit
längerer Zeit um Else warb und auch ihre Liebe besaß,
bei dem Vater aber auf Widerstand stieß, weil er seine
Tochter nur einem Musiker geben wollte . Besonders in
der letzten Zeit , seitdeiu der reiche Rentier Frank die
Musikkritik für das „Tageblatt " übernommen hatte und
mit seiner Schreiberei den Kapellmeister in seinem kirnst-
lerischen Rufe und auch geschäftlich schädigte, waren
Werners und Elsens Aussichten immer schlechter ge-
worden , weil mit Berger in seiner andauernd schlechten
Siimmung nicht zu reden war . Während der Vater jetzt
zu Werner ging , faßte Else neuen Mut . Jetzt mußte diesem
widerwärtigen Menschen doch endlich das Handwerk ge¬
legt werden , und dann würden sie beide doch auch zu
ihrem Ziele kommen. Tatsächlich kam der Vater auch
in fröhlicher Stimmung nach Hause . Die am Nachmittag
erscheinende Nummer der „Abendpost" aber brachte fol¬
gende Notiz : ^ m

„Im „Tageblatt " erzählte Herr Frank in einer Be¬
sprechung über das vorgestrige Konzert des Kapell-
meisters Beraer eine tolle Geschichte: Danach hat Hevp

ferner êin Sfcon&ext mit bex si» lebex $<xbe .»Vt&enb elweB
unßlauT )1iö )en Xon t̂it&eä" f,ba & ln \e \tiex
^beispiellosen DürsNtzielt Yx>\ e eine goo ^ e DiKhnxrnonle
klang". Herr Frank meint , eS handle sich wahrscheinlich
um eine Komposition Bergers . Hätte er sich bei irgend
einem Besucher des Konzerts erkundigt, hätte er eS
erfahren , so aber wollen wir ihm Mitteilen , daß er
das Preislied aus Richard Wagners „Meistersingern"
gehört hat . Das Verdienst, die „beispiellose Dürftig¬
keit ' des Waguerschen Werkes entdeckt zu haben, gönnen
wir Herrn Frank von ganzem Herzen ."

Diese Abfuhr war indessen nicht scharf genug , denn
zu seinem Erstaunen und maßlosen Aerger las er am
nächsten Morgen , was Frank im „Tageblatt " geschrieben
hatte : „Die Belehrung der „Abendpost" nehme ich mit
großem Vergnügen entgegen . Daß Wagners Komposi¬
tion bis zu einer solchen Unkenntlichkeit verstümmelt
werden darf, hatte ich bisher nicht geahnt . Das Werk
ist mit einer solchen Verzerrung seines ganzen Charakters
wiedergegeben worden , daß man von einem Wagner -,
scheu Werke wohl nicht mehr sprechen konnte."

* * *

Berger war wieder einmal mißmutig nach Hause
gekommen, und schüttelte, als ihn Else nach dem Grund
seiner Verstimmung fragte , kurz den Kopf.

„Die alte Geschichte. Immer und immer wieder
dieser Frank ; ich weiß jetzt nicht mehr, wie ich ihm
beikommen soll ."

„Hat er dich wieder einmal geärgert ?"
„Wieder einmal ? Als ob das überhaupt aufhörte i

Ich sprach im Vorbeigehen bei Müller mit vor, um zu
sehen, wie es mit dem Billettverkauf für das nächste
Konzert steht. Fast nichts ist verkauft. Müller meint,
es bliebe mir weiter nichts übrig , als zu Frank zu
gehen ; sein Einfluß bewirke nun einmal soviel ."

„Nun , Väterchen, willst du es nicht doch einmal der*
suchen?" M

„Wie kommst du zu dieser Frage ?" entgegnete der
Meister fast schroff. „Du weißt , daß ich zu diesem
Banausen nicht gehe und wenn er mir auch den Saal
mit Menschen vollstopfen würde . Das fehlte mir ja ge¬
rade noch." 1

„Sei nicht bös , liebes Väterchen," schmeichelte die
Tochter wieder , „aber ich meine, ein voller Konzert¬
saal wäre doch schon einen solchen Gang wert . Dn ver¬
gibst dir doch gar nichts dabei, wenn du dem Manne

n ein paar freundliche Worte sagst. Vielleicht ü̂berlegst
du es dir noch einmal . Weiter will doch Frank auch
schließlich gar nichts ."

„Das stimmt ; weiter will er nichts . Er will nur
sehen, daß man feiner Eitelkeit schmeichelt, weiter nichts.
Und das tu ' ich nicht. Fehlte mir gerade noch, dag
er dann prahlt : Seht doch, der ist mir ja auch ge¬
kommen. Nein , nein , mich kriegt er nicht, da kann er
wohl noch lange warten ."

„Ja , Väterchen, >vaS willst du aber machen? Die
Leute stehen doch nun einmal auf seiner Seite ."

„Gewiß , die große Menge glaubt ihm ; er weiß
sein Urteil aut in Worte zu kleiden, die den Schein des

Verständnisses bergen . Und dann haben wir ja erst
neulich gesehen, wie listig und gewandt der Mann ftch
aus einer Schlinge zu ziehen weiß . Die große Mehrzahl!
im Publikum weiß ja von der Musik genau so wenig/
wie er, und da er als Kenner gilt , gehört es eben:
zum guten Ton , ihm zu folgen . Jeder fürchtet, sich ui
seiner Urteilslosigkeit zu blamieren , wenn er etwas cnv,
^reS tut , .als Frank vorschreibt."-

Ja , aber dagegen kannst du doch nicht ankamtzsen,"
warf die Tochter ein, in größerer Verzwetslung fast, als.

„Stimmt . Mit der Dummheit sollen ja selbst Götler
vergeblich kämpfen. Da bleibt nichts weiter übrig , als
der Zufall , der ja schon so yft aus der Pat,che geholfen
hat . O , wenn ich diesen Menschen doch endlich atl
irgend einer Stelle fassen, ihn klein machen könnte!
Weih der Kuckuck, was ich darum geben würde !"

Schön Elschen war ernstlich in Sorge . Wenn der
Vater nicht endlich aus dieser Misere herauskam, war
an eine Verbindung mit ihrem Ernst überhaupt nrM
zu denken. Der alte Herr war gegen die Vorstellungen
seiner Tochter noch verschlossener als zuvor . Lie klagte
dem Geliebten ihr Leid uck> meinte , daß eine Sinnes-
ündernna des .Vaters wohl nur durch .einen siegreichen!
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au LJ% zrat,r  V evBe,ßefril ) it werben Tonne rote
? y.?***/ ! Wagten lange  l Wer bie Sage unb madiU ’n

ißläne , biefte tnbeffen  balb uriebev verwarfen . HSlöbli'CÜ
eine >te<$ t ** öem  ® e / “ W des Doktors auf - ihm war
»ne Idee geldminen , die er seiner Else unter dem
Skegel vorläufiger Verschwiegenheit mitteilte.

, Zwei Dage darauf ioar Dr . Werner beim Kapell-
weister Berger , mit dem er unter vier Augen eine

Besprechung hatte . In dem Zimmer
des Meisters ging es überaus lebhaft ju ; der Kavell-
Ester hatte schmunzelnd den Vorschlag des sungcn
Mannes angehört und Ivar freudig auf den Plan An¬
gegangen , von dessen Ausführung sich beide einen
f/rhfliw 'v ^ ° ,̂i "Ersprachen. Jetzt wurde ausführ¬
lich über die Einzelheiten verhandelt , die in aller Stille
durchgcsuhrt werden mußten.

* *

Acht Tage später brachten beide Blätter die An-
kundiguug da,; Heinrich Birkward , ein junger Biolin-
virtuvs , demnächst mit der Bergerschen Kapelle zu¬
sammen ein Konzert geben würde . Es handle sich um ein
neuentdecktes Talent , von dessen Zukunft man sich sehr
viel verspräche. Kapellmeister Berger werde den jungen
Künstler selbst am Klavier begleiten . * y

Für das Konzert wurde nun eine rege Agitation ent-
'^/uAich ohne Franks Hilfe . Seine böse Zunge

bemühte sich bereits , beinr Publikum ein Vorurteil geg n̂
ben langen Geiger zu schaffen. Er sagte, es wäre ge¬
schmacklos, mir solche jungen Anfängern zu kommen
deren Kunst vorläufig durch nichts weiter erwiesen sei'
als durch die Reklame. Und dann fing er an , von seiner
^anntÄftst mit fast allen großen Geigern zu erzählen,
am meisten aber von dem berühmten Walter , den er
' » Berlin gehört habe. Ms man ihmdanneiwvarf
daß —alter doch bisher überhaupt nicht in Deutsch-
^ ^ . gespielt habe, war er im Augenblick zwar etivas ver-

^ darauf entgegnete er, daß der be¬
rühmte Künstler gewissermaßen incognito bei ihm in
Berlin abgechegen sei. -- >

Der letzte Tag vor dem Konzert war gekommen,
der junge Geiger Hatte bereits die Generalprobe hinter

Wie es der Plan erforderte , gingen Berger und
S ac(b noch im letzten Augenblick zu Frank. Berger
stellte ihm den jungen Künstler vor und bat ihn, das
Konzert unter jern Protektorat zu stellen. Die beiden
wurden , wie fie erwartet hatten, mit äußerster Zurück-
ffi ?Äs aU|'9e!10w '' , prank wünschte natürlich von
Birkward eine Probe seiner Kunst und dieser spielte

Teil des Mendelssohnschen Konzertes vor,
« . dessen Wiedergabe Frank natürlich verschiedenes airs-
sÄL -mf ' Stri ^ fei »och mangelhaft , die
Doppelgriffe nicht rein nsw. Da niüsse man einmal
HEN,w -e der graste Walter das spielt An eine E-np-
selflung durch ^ rank war nach seiucin Verhalten also

zu denken, und tatsächlich äußerte er sich auch
über Küchtler̂ Bekanntenkreise durchaus ^ fällig

hKt-* Kpuzcrisaal völlig ausverkauft.
Alle - , wa^ /Lrnn für Musik hatte, ivar erschienen, um
selbst zu sehen, wie der von Frank angcfachte Streit
verlaufen würde . Man verhielt sich dem Künstler ^ gen-
uber zunächst sehr reserviert , aber als er zu spielen be-
gann , zog seine Musik die Zuhörer so in ihren Banir,

atemI°! lauschten. Das geniale und geradezu
Vmerende Spiel riß die Zuhörer mit sich hinweg

e / r-Cln e ungebändigter Beifalls-
^ naĉ fedem Bortrag noch steigerte. Der

Künstler hatte einen Erfolg , der in der Stadt beispiel¬los war.

frn M 'upfle , Mid in seiiier BcsprcchiNig
Mi „Tageblatt spie er Gift und Galle . Leichenblaß

l^ och- als er am Nachmittag die „ Mend-
Poch las . Das Blatt teilte nämlich mit , cs sei z» der
Erklärung ermächtigt, daß der Künstler, der gestern

uuter dem Pseudonym Heinrich Birktvard mit
Sroge .il Erfolge gespielt , kein anderer als der berühmte

Ifv beC btäI)tL' überhaupt nicht in Deutschland
^ durch einige Freunde veranlaßtWorben sei, hier zu konzertieren.

=JÜr ?i anf  sesch,lagen . Er fühlte sich plötzlich
W krank , d^ß er sich gezwungen sah, auf Reisen zu gehen
Aber noa >an demselben Abend feierie Bergers Else ihreVerlobung mit Dr . Werner . J 1 1
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IteBct Moltkcs Lebensweise. Nach den Miitcttunaen
des Komponisten Friedrich August Treßler in Berlin , welcher
viele vwhre bei Moltke als Freund des Hauses verkehrte, war
der Feldniarfchall ein Frühaufsteher . Erst wenige Jabre vor
seinen, Tode gestattete er sich, bis um V/2 Uhr in, Bett zu
bleiben. Unmittelbar nach dem Aufstehen machte er eine
Promenade , indem er im Schlafrock, ein schwarzes Käppchen
auf dem Kopf, mit untergeschlagenen Armen durch die lange
Flucht seiner Zimmer auf- und niederwandelte . Hierauf nahm
er das gewöhnlich aus einer Tasse Tee und leichtem Ge¬
bäck bestehende Frühstück und vollendete dann seine Toilette.
An j -oem Morgen lag ein frisches Oberhemd neben seinem
Bett . Unter dem Militärüberrock , den er gewöhnlich den
Tag über nicht mehr ablegte , trug er eine weiße Weste von
stets tadelloser Frische, obwohl er den Nock gern offen trug
und stark schnupfte. Hierbei benutzte er eine kleine silberne
Dose, die er vor sich hinznlegen pflegte. Ans diese Meise kam
sie eines Wends beim Whistspiel unserem jetzigen Kaiser
zu Gesicht, der sie bald daraus durch eine kostbare goldene
Tose ersetzte, die Moltke von da an in Gebrauch nahm
Nach beendeter Toilette begab sich Mvltle zur Erledigung
der Tienstgeschäfte in das Arbeitszimmer , wohin ihm gegen
12 Uhr ein zweites Frühstück, bestehend aus einer Fleisch¬
speise und einem Glase Weißwein, gebracht wurde. Bor
der Mitiagstasel , die in letzter Zeit um 5 Uhr stattfand,
lrebtc es Moltke, einen Spaziergang in den Tiergarten zu
machen, und wählte dabei nieistens den weniger besuchten,
zwischen den Zelten und der Charlottenburger Chaussee ge¬
legenen Teil . Das Mittagessen, bei dein Moltke mit größter
Pünktlichkeit erschien, bestand aus Suppe , Braten mit Ge-
müse und einem Nachgericht. Nur an den großen Festtagen
und bei Anwesenheit von Gästen gab es ein Gericht mehr
und neben dem üblichen Weißwein ein Glas Sekt Vom
Rheinwein war Moltke ein guter Kenner. Als man ihnr
einmal auf einer Reise Rüdesheimer vorsetzte mit dem Be¬
merken, daß es etwas Besonderes wäre, bemerkte er : „Ein
guter Tropfen , aber kein Rüdesheimer ." In der Tat stellte
sich heraus , daß man sich in der Etikette geirrt hatte . Auch
Würzburger Steinwein gehörte zu seinen LiebliiiZsgcträiAen
Bier trank er nie . Moltke aß auffallend wenig. Er hatte
aber auch Lieblingsspeisen, zu denen namentlich weiche Kloße
und Austern gehörten, die er bei besonders guter Lairne
abends nuftragen ließ. Sehr gern aß er Kuchen, besonders
Sandtorte , die nie in seinem Hause ausging , und Holstciner
Honigknchen, der ihm zu Weihnachten mit derselben Regel-
mcWgkeA gesendet wurde, wie dem Fürsten Bismarck zum
Geburtstage Kiebitzeier aus Jever . Ebenso erhielt er im
Herbst eine Kiste Gravensteiner Aepfel, die er allen anderen
Früchten vorzog. Unmittelbar nach Tisch wurde der Kaffee
genommen, zu welchem der Marschall sich eine Zigarre an¬
steckte, deren er täglich zwei bis drei, aber nie bei der Arbeit
rauchte. Zu dieser Zeit war Moltke besonders guter Stim¬
mung und erzählte gern scherzhafte Erlebnisse. Nach den,
Kaffee verblieb Moltke in seinem Arbeitszimmer bis zum
Abend, den er im Kreise der Seinen und am Whisttisch ver¬
brachte. Gegen 11 Uhr zog er sich in das Schlafzimmer zurück.
Eni « eldbett, ein Nacht- und Waschtisch, ein Sofa mit Tisch
davor , zwei Lehnstühle bildeten die ganze Ausstattung . Tie
hell gestrichenen Wände waren ohne jeden Schmuck, nur ein
Bcld seiner Gattin hing über dem Sofa . Auf einem kleinen
Nebentcsch lag eine alte Bibel, in der Moltke jeden Abend
°or dem Einschlafen las ; fie stammte noch von seincrMutter her.
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